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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 19. Oktober 1935

Oktobersonne. Von Agnes Miegel.

Komm einmal noch mit mir hinaus vors Tor,
Die schönen Tage sind's vor Allerseelen,
Brausende Lieder singt der Sturm uns vor,
In allen Wipfeln klingt's von Festchorälen.

Da wird der Herbst, mit lautem Hifthorngruß,
Vor dich die Beute deines Jagens breiten —

In bunten Tigerfellen geht dein Fuß,
Auf seines Mantels Purpur wirst du schreiten.

Die Luft ist kalt und klar wie frischer Tau,
Man sieht die Birken an den fernsten Wegen —
Wir wandern langsam durch die stille Au
Der Seligkeit des letzten Lichts entgegen.

Schwester und Bruder.
Saus rote auf bem ©iebel, oielleidjt Dom gleichen

Reiftet gebaut, rechnete Regina, jenes aber mit fdjönen
unb füfjen Singen gefüllt roie ein Sienenforb, unb biefes
ba ausgeraubt roie nach einem Brieg. So roollten fie bie
©ienen fein, fie unb ber ©ruber, bie bas leere Saus füllten
mit ihrer Strbeit, fie batten 3eit, breifeig 3ahr, Diesig Dafjr,
if)r Sehen lang. — Unb nichts anberes lag oor ihnen

îdeinrab erzählte: „3<h bin nocb einmal um bas game
Seimen herumgegangen, bis oben hinauf unter ben SBalb
utib hinab an ben $lufe. 9Wan braucht orbentlich 3eit. Das
^

ne fianb roädhft einem unter ber SIrbeit. 9Iber 3eit
raucht's auch, bas |>eimen auf einen rechten, guten ©r=
W9 su bringen. Die SBegroarte macht fiel) auf ber fbtatte
"it, am 3tain roädjft bie 3äbe ©ilberbiftel, unb als ich

'm (haben in bie Ütafen griff, roar mir, id) greife in einen
jmifen edjroamm. ©s roirb hart roerben, bis roir mit biefer

"roe am Dtüden aufrecht baftehen, allein, roir finb beibe
wirg. ©s tommt fdjon, langfam tommt es ..."

5?"^ Wählte er, bis ber SJtlonb in bie Stube fdjien
" ft Sterne am Simmel aufgingen.. Da rourbe es ftill.
"Mörte bas Jtaufdjen bes fÇIuffes, ber unten oorübereilte.

rt..f
Ird) SReinrab unb äünbete bas alte Dellidjt

Tifche an.

Schroetter"^ tu Stacht rüften", fagte er 3ur

bem
*>ie 3üd)e. 3ögernb. Bein fÇeuer auf

erb unb leer bie Schränte. Droben im Södjbaus

Novelle von Franz Odermatt.
5

roaren bie Truhen ooll geroefen, brobelte bie Sutter in ber

Pfanne. ,,|jeflige tOtaria, hilf!" Die ganse Sdjroere eines

eigenen, unberechneten Saushaltes, für ben fie bas ©roi
aus bem ©oben ftampfen muhte, fiel auf fie. 2ÏIs fie $euer
fdjlug, tropften Tränen auf bas S0I3. Doch Ioberte bie

flamme halb aus bem bürren Dîeifig, fie holte ben Borfb

00m ©efteil, ben ihr bie Söchhausberrin mitgegeben hatte,

„bamit ihr etroas 3u beihen unb 3u brechen habt bie erften

Tage, bis bu ben 2Beg 3um Speifefdjranf felber finbeft",
roie fie gefagt hatte, fötit biefen ©aben bereitete fie bie

erfte ÜJtahfeeit. Da tarn ber ©ruber, ber fie birtausgefcbicît

hatte, trat 3u ihr an ben Serb unb fagte unficher: „SBaffer

läuft brauhen am ©rumten, haft bu auch noch etroas an=

beres, roas bu über's Sfeuer fehen fannft?"

,,'s ift roenig ja; roir fehen bie Steube am eigenen

Seim himu, bann muh es langen", fagte ©egina, rührte
mit ber Beeile in ber Suppe, blies ins Breuer, bas im feudp

ten, lange nicht mehr erroärmten Serb nach bem erften

2tufflaclerti 3U oerlöfchen brohte. fPîeinrab fah 3U, roie bie

flamme fid) roieber erholte. Salb 3ünbete fie ben ©efeferoi»

ftern roarm ins ©eficht, unb fie fühlten, roie ber eigene Serb
fie feft 3ufammenfchmiebete.

Da auf bem „Sungergrunb!" Satten jene recht,

bie fie baoor roarnten?"

';ij, SDiit fürbeit unb roieber Arbeit unb ©infehränfung

tonnten fie ihn 3urn Srottaften machen. „Die ganse ©rbe

roar ja", bdefete ©egina, „nach bem Sünbenfall oerurteilt,
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O^toljersonne. Voll VZlles Nie^I.
l^oraill eillilllll lloeli ruit rllir lrillllus vers Dor,
Oie sckölleu kaZe silld's vor Vllerseelell,
Lrausellde Lieder sio^t der Lturui uns vor,
lu »Hell îipkelu kliuAt's vou kestelrorälell.

Os wird der Herbst, ruit lautera OiktboruZruk,
Vor dick die Leute àeiues Is^eus breiten —

lu buuteu l'ÎAerkelleu Zebt deill Lub,
Vuk seines Vlsutels Lurpur wirst du sebreitell.

Oie Oukt ist kalt und Llar wie kriseber lau,
Nsu siebt die Lirbeu au den kerusteu MeMn —
Mir wauderu lauAsaru dureb die stille Vu
Oer seliZIreit des letzten Oiebts eut^e^eo.

8àwesìer und Cruder.
Ein Zaus wie auf dem Giebel, vielleicht vom gleichen

Meister gebaut, rechnete Regina, jenes aber mit schönen
und süßen Dingen gefüllt roie ein Bienenkorb, und dieses
da ausgeraubt wie nach einem Krieg. So wollten sie die
Bienen sein, sie und der Bruder, die das leere Haus füllten
mit ihrer Arbeit, sie hatten Zeit, dreißig Jahr, vierzig Iahr,
ihr Leben lang. — Und nichts anderes lag vor ihnen

Meinrad erzählte: „Ich bin noch einmal um das ganze
Heimen herumgegangen, bis oben hinauf unter den Wald
und hinab an den Fluß. Man braucht ordentlich Zeit. Das
ebene Land wächst einem unter der Arbeit. Aber Zeit
raucht's auch, das Heimen auf einen rechten, guten Er-
rag zn bringen. Die Wegwarte macht sich auf der Matte
reit, am Rain wächst die zähe Silberdistel, und als ich

m Eaden in die Rafen griff, war mir, ich greife in einen
nassen schwamm. Es wird hart werden, bis wir mit dieser

urde am Rücken aufrecht dastehen, allein, wir sind beide
>ung. Ez kommt schon, langsam kommt es ..."

âge erzählte er, bis der Mond in die Stube schien
" ie Sterne am Himmel aufgingen. Da wurde es still.

un hörte das Rauschen des Flusses, der unten vorübereilte.
" êrhob sich Meinrad und zündete das alte Oellicht

°uî dem Tische an.

Schwcher^àìî àas zu Nacht rüsten", sagte er zur

dem
^at in die Küche. Zögernd. Kein Feuer auf

erd und leer die Schränke. Droben im Höchhaus

Novelle vor» kraus Odernistt.
5

waren die Truhen voll gewesen, brodelte die Butter in der

Pfanne. „Heilige Maria, hilf!" Die ganze Schwere eines

eigenen, unberechneten Haushaltes, für den sie das Brot
aus dem Boden stampfen mußte, fiel auf sie. Als sie Feuer
schlug, tropften Tränen auf das Holz. Doch loderte die

Flamme bald aus dem dürren Reisig, sie holte den Koxsb

vom Gestell, den ihr die Höchhausherrin mitgegeben hatte,

„damit ihr etwas zu beißen und zu brechen habt die ersten

Tage, bis du den Weg zum Speiseschrank selber findest",
wie sie gesagt hatte. Mit diesen Gaben bereitete sie die

erste Mahlzeit. Da kam der Bruder, der sie hinausgeschickt

hatte, trat zu ihr an den Herd und sagte unsicher: „Wasser

läuft draußen am Brunnen, hast du auch noch etwas an-

deres, was du über's Feuer setzen kannst?"

„'s ist wenig ja! wir setzen die Freude am eigenen

Heim hinzu, dann muß es langen", sagte Regina, rührte
mit der Kelle in der Suppe, blies ins Feuer, das im feuch-

ten, lange nicht mehr erwärmten Herd nach dem ersten

Aufflackern zu verlöschen drohte. Meinrad sah zu. wie die

Flamme sich wieder erholte. Bald zündete sie den Geschwi-

stern warm ins Gesicht, und sie fühlten, wie der eigene Herd
sie fest zusammenschmiedete.

Da auf dem „Hungergrund!" Hatten jene recht,

die sie davor warnten?"

^ Mit Arbeit und wieder Arbeit und Einschränkung

konnten sie ihn zum Brotkasten machen. „Die ganze Erde

war ja", dachte Regina, „nach dem Sündenfall verurteilt,
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Difteln urtb Dornen 31t tragen. Schweife unb fleife ber

3abrfjunberte raanbelte fie wieber sunt ißarabies." Die
Suppe föchte auf. iRegina bob bie Pfanne 00m Serb.
Der Duft ber Speife macf)te bie Sungrigen nach ber fötal)b
geit begierig.

Sßäbrenb fie in ber Stube mit ()öl3eruen .Coffein bie

Suppe aus bem runben, aus einem Stüd S0I3 gefcbnittenen
®efd)irr fd)öpften unb oorfidjtig 3um SRuttbe führten, fagte
iRegina auf einmal, ben ©ebanfen, bie ihr oon ber ftüdje
her nadjgefdjlidjen roaren, eine fefte unb fiebere ©eftalt ge=

benb: „3a, 23ruber: ba fifeen toir nun auf eigenem ©runb,
bu unb id). Clllein bie Sdjulben 3ieben itod) an beiben

3ipfeln. 2ßer ift ftärfer? 2ßir, ja mir, toenn wir 311=

fammenbalten. Stein anberer ©ebattfe barf biefen erften
unb widjtigften fdjwädjen."

„3a, Regina, bas tun mir fdjon", fagte iöteinrab 3U=

funftsfidjer.
„Du nimmft es 3U Ieid)t. Die Hoffnung läfet bid) nur

Sonne feben. Stein, bie Sonne toirb uns nidjt immer fd)ei=

nen, hart toirb es werben. 3d) febe alles, uitb was id) febe,

bebrüdt mid)."
Da fat) iöteinrab ben harten ©rnft im jungen ©e=

fidjte ber Sdjwefter. Sie botte bie bunflen Slugen grob
aufgefdjlagen, uttb wie ein ©ewitter am Gimmel fdjauten
fie auf ibn berab. ©r meinte, finftere, geballte Sßolfen, ba=

3wifd)cn tiefe, ftedjeitb weifee Sßeiten unb 3udenbe 23Iifee

3U feben. SKeinrab erfdjraf. 3br Sßefert war ©rnft unb
CIrbeit, unb ein 3toang war itt ibrem 23lid, er mufete ihm
folgen. Das batte er nidjt gewubt: So ernft unb bart toar
alfo bas Ceben. Die Sd)toefter, bas SOtäbdjen, fühlte es bäl=
ber als er. SReittrab ttabm Steginas Sanb unb oerfpradj
ibr: ,3mtner bleibe idj bei bir. Uttb bu ocrlaffeft mid) nie,
nie. 3d) febe es erft, wie idj einer bin: ©in fläumlein itt
ber Cuft. Du gebörft 3U mir, mit bir erft füble idj 23obert
unter ben füfeett."

SJîaria Simmelfabrt Der Simmel fdjmüdte fid)
mit feinem weid)ften blauen Samtmantel, bie Ieidjten Stebeb
fdjleier ber Serge waren 001t ber 3arteften Seibe gewoben,
bie ©rasbätmdjen am SBege trugen bas föftlid)fte C'br=
gefdjmeibe, unb bie Sluitten batten biamantene ©ufennabeln
oorgeftedt. Die Sonne füfete bie tiefen Cßölber aus ibrett
Dräumen, bie Serge redten bie ftäblerne San3erbruft 311m

Gimmel tutb bie ©letfdjer leuchteten als fdjimttternbe fronen
auf ihren Häuptern. SRütterlidj, fruchtbar, ben Schob weit
ausgebreitet, ftanben bie Stubbäume auf ben fntaragbenett
Sßiefett im Dal unb an ben Sängen, unb ber flufe warf
allen Sorübergebenben fübe, filbernc Stüffe 31t.

SJteinrab unb Stegina gingen 3ur Cirdje, att ben ©rä=
fern unb Slumen, ben flogen Sergen uttb fdjattenftreuenben
Scubbctumett oorbei, über ben hoben, böl3crnen Steg, bef=

fett fdjwanlenber SIrmfeligfeit ber läcbelnbe flufe 3U fpotten
fdjeittt. Sie fabelt ben Dürrn ber Stircfje aus ben runbön
Stubbaumfronen berausragen, fie hörten bie ©loden rufen
uttb fühlten bett warmen Saud) ber Sonne auf ficï). Sott
allen Sßcgen famen ©läubige baber, je näher bas ©ottes»
haus, befto breiter bie Strabc unb befto bidjter ber SJtenfdjem
ftrom. freubig wie 311 einem feft, gefd)äftig uttb mit 3ur
Stebe ernft ttidettbem Stopf, als gittg's ctuf ben SJtarft, flob
biefer Strom baljin uitb bie majeftätifebe Stirdje 30g ihn

über bie ©ranittreppe 3U fid) empor uttb fog ihn auf toic

ein beiber Stein einen Sßaffertropfen. 2ßas ift aus biefen

SJtenfcben geworben? Die fräftigen SStänner, bie bie CIrme

gefdjwungen hatten, bab ihre Straft burd) bas weibleinene

Setnb an Sruft unb Sinnen offenbar würbe. 9ßo finb bie

fdjlanfen rotwangigen frauen unb iötäbdjen, benen bie bau.

melnben Silberfetten unb bie feibenen Stidereien fo wo!!

3um frifdjen ©efidjte ftanben?
SIus ben oerfcbloffenen fenftern bes weiben Dempels

bringen bie Döne ber Orgel unb eine lerdjenreine, bof)e

Sopranftimme fingt: Seilig, Seülig, Seiiilig! Dabin gebe

fie fudjen. farbenfroh wie fein ©ewanb, oerrät bas Soif

feine SInbadjt nidjt bei raufdjenben ©ebeten, aber wenn bie

Orgel ihr „SHIeluja" jubelt unb reine äRäbdjenftimmen

„Seilig, Seilig, Seilig" fingen, öffnen fid) ihre Sersen wie

bie Slumett unter ber Sonne.
Stadj 3wei Stunben sogen fie wieber heimwärts, bort

aber winfte fdjon bes fefttags ©nbe unb bie Cuft am Sen

weilen, am Sinaus3ögern ber feierlidjfeii im Serien uttb

ber freuben am fonntäglidjen ©ewanb machte ihnen bett

Sßeg fur3 unb bas fßlauberu angenehm, lleberall wo ein

Sßegleitt oeiiweigte, fal) man ein ©rüpplein fteben, fei's,

bab bie Ciebe unb freunbfdjaft 3U mächtig, ober bie 2ßeg»

ftrede 3U fur3 gewefen, um bas Ser3 gans aussufdjütten.

Die 3ungen waren fo 00II Cadjen unb SRitieilfamfeii, roic

bie Serge 00II finb ber flareu, erquidenben Quellen.
„Sßarte nur nod) ein Sßeildjen, es läuft bir nichts oott

bannen ..."
„Saft bu fdjon oernommen?"
„Sßas?" „Dafe bie fröfdje feinen Sd)wan3 P

ben ..."
,,©i, bu bift einer Söre? ©ebft gewife im Serbft

3unt Datt3 ber Schüben uttb SIelpIer ..."
„3dj weifj mir feinen ffiefpanen."
„Sßer fudjt, ber fittbet ..."
„Sßentt bu gefehett fjätteft, wie bie Citta aus beut

fenfter gehangen ift, wie einer ihrer roten iRelfenftöde, als

ber ÖRiggi ©ut am ©artenbag wie angebunben ftanb, fteifer

als bie I)öl3ernen Stafeten ..."
So fprubcln bie roten SRäuIdjett, was feiigen SeW

entftrömte, unb wenn fie meinen, in einer Salbftunb ober

nad) einem SBeildjett wären fie 3u ©nb, geht's ihnen

ben Suben, bie ber fprubelnben Sruttnettquelle ben fOtunb

oerbeben wollen.
Unb fo gefdjab's Sonntag um Sonntag, unb jebesmal

er3äblte ihnen ber 2ßeg fReues.

3IIs Segina 3um erftenmal auf bas Spiel unb ©e-

tänbel aufmerffam würbe, fdjalt fie in ©ebanfen. Sarretet.

Die SBelt ift nidjt 3Utn Cadjen ba. Sari auf Sort. Unb

ihre fübe fdjritten weiter aus 21m nädjften Sonntag

beobachtete fie basfelbe Spiel, unb fie erinnerte fid), ÎW"''
lidjes fdjott öfters gefeben 3U haben. ÏBarum batte fie P
früher nidjts baraus gemacht? Cils fie über bie frage ein'

Sßeile nadjgebadjt, antwortete fie barauf: „2ßeil id) bh

9Iugen ttidjt bantad) aufgetan habe. Der oernüttftige fötenf

bat auf ber SBelt attberes 311 tun."
Ctuf einer biefer Stationen fdjlofj fid) füteinrab un

Segitta eines Dages ein hübfdjcr 3iinglittg an, ein wenig

älter als SWeinrab, was ihm erlaubte, fidj bes (Sefchtoifter-
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Disteln und Dornen zu tragen. Schweiß und Fleiß der

Jahrhunderte wandelte sie wieder zum Paradies." Die
Suppe kochte auf. Regina hob die Pfanne vom Herd.
Der Duft der Speise machte die Hungrigen nach der Mahl-
zeit begierig.

Während sie in der Stube mit hölzernen Löffeln die

Suppe aus dem runden, aus einem Stück Holz geschnittenen

Geschirr schöpften und vorsichtig zum Munde führten, sagte

Regina auf einmal, den Gedanken, die ihr von der Küche

her nachgeschlichen waren, eine feste und sichere Gestalt ge-
bend: „Ja, Bruder: da sitzen wir nun auf eigenem Grund,
du und ich. Allein die Schulden ziehen noch an beiden

Zipfeln. Wer ist stärker? Wir, ja wir, wenn wir zu-
sammenhalten. Kein anderer Gedanke darf diesen ersten

und wichtigsten schwächen."

„Ja, Regina, das tun wir schon", sagte Meinrad zu-
kunftssicher.

„Du nimmst es zu leicht. Die Hoffnung läßt dich nur
Sonne sehen. Nein, die Sonne wird uns nicht immer scher-

nen, hart wird es werden. Ich sehe alles, und was ich sehe,

bedrückt mich."
Da sah Meinrad den harten Ernst im jungen Ge-

sichte der Schwester. Sie hatte die dunklen Augen groß
aufgeschlagen, und wie ein Gewitter am Himmel schauten
sie auf ihn herab. Er meinte, finstere, geballte Wolken, da-
zwischen tiefe, stechend weiße Weiten und zuckende Blitze
zu sehen. Meinrad erschrak. Ihr Wesen war Ernst und
Arbeit, und ein Zwang war in ihrem Blick, er mußte ihm
folgen. Das hatte er nicht gewußt: So ernst und hart war
also das Leben. Die Schwester, das Mädchen, fühlte es bäl-
der als er. Meinrad nahm Reginas Hand und versprach

ihr: ,,Immer bleibe ich bei dir. Und du verlassest mich nie,
nie. Ich sehe es erst, wie ich einer bin: Ein Fläumlein in
der Luft. Du gehörst zu mir, mit dir erst fühle ich Boden
unter den Füßen."

Maria Himmelfahrt Der Himmel schmückte sich

mit seinein weichsten blauen Samtmantel, die leichten Nebel-
schleier der Berge waren von der zartesten Seide gewoben,
die Grashälmchen am Wege trugen das köstlichste Ohr-
geschmeide, und die Blumen hatten diamantene Busennadeln
vorgesteckt. Die Sonne küßte die tiefen Wälder aus ihren
Träumen, die Berge reckten die stählerne Panzerbrust zum
Himmel und die Gletscher leuchteten als schimmernde Kronen
auf ihren Häuptern. Mütterlich, fruchtbar, den Schoß weit
ausgebreitet, standen die Nußbäume auf den smaragdenen
Wiesen im Tal und an den Hängen, und der Fluß warf
allen Vorübergehenden süße, silberne Küsse zu.

Meinrad und Regina gingen zur Kirche, an den Erä-
fern und Blumen, den stolzen Bergen und schattenstreuenden
Nußbäumen vorbei, über den hohen, hölzernen Steg, des-

sen schwankender Armseligkeit der lächelnde Fluß zu spotten
scheint. Sie sahen den Turm der Kirche aus den runden
Nußbaumkronen herausragen, sie hörten die Glocken rufen
und fühlten den warmen Hauch der Sonne auf sich. Von
allen Wegen kamen Gläubige daher, je näher das Gottes-
Haus, desto breiter die Straße und desto dichter der Menschen-
strom. Freudig wie zu einem Fest, geschäftig und mit zur
Rede ernst nickendem Kopf, als ging's auf den Markt, floß
dieser Strom dahin und die majestätische Kirche zog ihn

über die Granittreppe zu sich empor und sog ihn auf wie

ein heißer Stein einen Wassertropfen. Was ist aus diesen

Menschen geworden? Die kräftigen Männer, die die Arme

geschwungen hatten, daß ihre Kraft durch das weißleinem

Hemd an Brust und Armen offenbar wurde. Wo sind die

schlanken rotwangigen Frauen und Mädchen, denen die bau-

melnden Silberketten und die seidenen Stickereien so wol!

zum frischen Gesichte standen?
Aus den verschlossenen Fenstern des weißen Tempels

dringen die Töne der Orgel und eine lerchenreine, hohe

Sopranstimme singt: Heilig, Heiilig, Heiiilig! Dahin gehe

sie suchen. Farbenfroh wie sein Gewand, verrät das Volk

seine Andacht nicht bei rauschenden Gebeten, aber wenn die

Orgel ihr „Alleluja" jubelt und reine Mädchenstimnm

„Heilig, Heilig, Heilig" singen, öffnen sich ihre Herzen wie

die Blumen unter der Sonne.
Nach zwei Stunden zogen sie wieder heimwärts, dort

aber winkte schon des Festtags Ende und die Lust am Ver-

weilen, am Hinauszögern der Feierlichkeit im Herzen und

der Freuden am sonntäglichen Gewand machte ihnen den

Weg kurz und das Plaudern angenehm. Ueberall wo ein

Weglein verzweigte, sah man ein Grüpplein stehen, sei's,

daß die Liebe und Freundschaft zu mächtig, oder die Weg-

strecke zu kurz gewesen, um das Herz ganz auszuschütten.

Die Jungen waren so voll Lachen und Mitteilsamkeit, wie

die Berge voll sind der klaren, erquickenden Quellen.
„Warte nur noch ein Weilchen, es läuft dir nichts von

bannen ..."
„Hast du schon vernommen?"

„Was?" „Daß die Frösche keinen Schwanz h>-

ben ..."
„Ei, du bist einer Höre? Gehst gewiß im Herbst

zum Tanz der Schützen und Aelpler ..."
„Ich weiß mir keinen Gespanen."

„Wer sucht, der findet ..."
„Wenn du gesehen hättest, wie die Lina aus dem

Fenster gehangen ist, wie einer ihrer roten Nelkenstöcke, als

der Miggi Gut am Gartenhag wie angebunden stand, steifer

als die hölzernen Staketen ..."
So sprudeln die roten Mäulchen, was seligen Herzen

entströmte, und wenn sie meinen, in einer Halbstund oder

nach einem Weilchen wären sie zu End, geht's ihnen wie

den Buben, die der sprudelnden Brunnenquelle den Mund

verheben wollen.
Und so geschah's Sonntag um Sonntag, und jedesmal

erzählte ihnen der Weg Neues.
AIs Regina zum erstenmal auf das Spiel und Ge-

tändel aufmerksam wurde, schalt sie in Gedanken. Narretei.

Die Welt ist nicht zum Lachen da. Hart auf Hart. Und

ihre Füße schritten weiter aus Am nächsten Sonntag

beobachtete sie dasselbe Spiel, und sie erinnerte sich, Aehn-

liches schon öfters gesehen zu haben. Warum hatte sie D

früher nichts daraus gemacht? Als sie über die Frage eine

Weile nachgedacht, antwortete sie darauf: „Weil ich die

Augen nicht darnach aufgetan habe. Der vernünftige Mens >

hat auf der Welt anderes zu tun."
Auf einer dieser Stationen schloß sich Meinrad un

Regina eines Tages ein hübscher Jüngling an, ein wenig

älter als Meinrad, was ihm erlaubte, sich des Geschwister-
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Da flaute if>r ber junge, bübfdje äRenfdj mit bellen
ülugen ins ©efidjt, unb unter biefem ©Iid wärmte fie 3um
erftenmal im Heben eines Cannes iRäbe. ©aul, io tjiefe

ber Stadjbar, modjte [idj nidjt erinnern, bafj er je einmal
fooiel ©rnft unb 3ugenb beifammen gefunben l)ätte. IRe»

gina roar feine iRofe, bie oerblätterte, feine iRelte, bie man,
ben Duft oerfoitenb, an fidj brüctt unb roegioirft SHe=

gina! SBomit mar fie 3U oergleidjen? Dem reifenben Horn
im ©runb, bem blübenben fjladjs an ber Sonne.

SReinrab ging einen Sdjritt roetter. Dann blieb er

fteljeit, flaute oor fid) bin unb fagte: „2Bir geben grabaus
unb Ifafpeln bie ©arnfugel bes Hebens Iangfam ab."

„Dias toär mir gu langweilig. SP7id) gelüftet, 3U wiffen,
was unter ben äufjerften IRingen oerborgen ift, id) freue
micb an bem ©ebanfen, mein $aben rolle nocb lange an
ber Spule, unb fei je tiefer befto weidjer, unb am ©nbe

gar feiben. îludj bu", roanbte er fid) an IRegtna, „finbeft
einmal ein weidjeres iReftli, roenn bu nur roillft, einen SRann,
ber bid) auf ben Hänben trägt, ein bübfd>es ©üblein in ber

ÏBiege Sdjabengelein mit bem Scbüffelgrübdjen im Hinn
unb bem filbernen Sdjweifetröpflein brinn, mad)' nidjt fo

ernfte ülugen

©aul würbe es roarm unter bem fteifen ©ruftlab, in
bem eine golbene ütabel ftaf. Unter feinen ©Sorten roar
ibm plöblid) ein oorber oerfd)Ioffenes Dor 3U beifeen 2Bün»

fdjen unb Hoffnungen aufgefprungen, unb ©loden läuteten
ibm eine 3ufunft ein, oon ber er erft nod) wie oon einem

iRätfel gefprodjen batte. Unb er oerrounberte fidj nidjt barob,
bafe er, ber nie gelernt batte, bie ©Sorte 3U bredjfeln, aus
ben ©Sogen oon ©Seibraudj unb fiobgefang ber ÏRarien»

paareê mit männlicher

Ueberlegenbeit angu»

nehmen. @r begrüßte fie

afê fliacbbarn. ©ebon ein

ganjeê Sabr fäfjen fie

ntägtmeiter bon einanber,

afê man, tät'3 not, gu

rufen üermöcbte, itnb
boeb feiert fie fid) nod)

faum begegnet. SXttein

bie Stugen babe er offen,
unb fd)on bemerft, wie

eêauf §offtetten gu tagen
beginne. @r fei nämlid)
auf ber oberen Hof»
ftetten gu Haufe, unb
roenn fein ©ater mebr
Suben batte als nur ibn
allein, „bann fäfjet i^r
nic^t auf ber unteren
fjofftetten, wir hätten fie
nidjt auê ben Hänben ge=

laffen, gewifj nid)t. Slber

iä) allein babe auf un»
ferem ©runb gu effen unb
JU arbeiten, tabm wer» Ad. Tièche, Bern : Herbst in Moudon.
fen roiH icb mid) nicbt,
Sater unb ©tutter aber mögen nicbt mebr red)t." Der reb»

feiige Süngling ftreifte bie ©ermel 3urüd, benn bie Sonne
brannte beife, unb wifdjte mit ber Hanb bie ©cbroeibperlen
oon bem weidjen jungblonben ©dwäu3djien unter ber Ulafe.

„3d) babe bas ©mb fett unb glänjenb in eurer ©taite
fteben fef)en, bie Sdjirlingsbolben wadjfen ben ©äumen unter
bie Slrme unb bie 23Iüten oerftrömen ©Seibraudj, wenn fie im
SBinbe fdjaufelm, wie bie 9Iltarbiener oor bem ©Ilerbeiligften
räudtern", rühmte HReinrab, beffen Seele nod) com Hirdj»
9ang träumte.

„3d) gäb' biefen ©Soblgerudj billig, ift nidjt bas befte
ftraut, ein Sdjmatober", erwiberte ber ©adjbar troden.

„Da ift ©rofebofftetten fidjer oor ibnen, fie fänben
bwt nichts 3um ©lünbern", entgegnete ©teinrab.

„Das wirb Har3 baben, bis ber ©oben fatt ift, Hun»
swig, fagt mein ©ater, buugerig ..." Der junge 9tad)bar
Hnte bas ©Sort unb wog es mit ber Sdjulter. ©teinrab
kannte in biefer ©ebärbe bas 3äbe ©ingen, bie langen,
onblos gebeljuten Sabre ber ©rbeit, bas îlebwaffer, ber
3toeifel, ftteg fauer in ibm empor. SSor bem befonnten
®liid bes anbeten entmutigte ibn ber eigene magere, nadj
Arbeit bungernbe ©oben.

^
„©Sas Sbr uns eben fagtet, ift uns ein Droft. Hättet

^ bas ©ut erworben, wär's gewifj nidjt gefdjeben, um
egtoarte unb Difteln 3U ernten. ©Sas aber ©udj gelungen

®äre, tnitb aud) uns nicbt fliehen. ©3er fdjafft unb auf
a t oertraut, barf aud) ein wenig ©lüd erwarten. Die
^ wt ift uufei ©efpane, wenn wir bas ©lüd fudjen geben",

ortoiberte Regina, als fie fab, wie bes jungen iRadjbars
otDetfel beu trüber würgten.
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Da schaute ihr der junge, hübsche Mensch mit hellen
Augen ins Gesicht, und unter diesen. Blick wärmte sie zum
erstenmal im Leben eines Mannes Nähe. Paul, so hieß
der Nachbar, mochte sich nicht erinnern, daß er je einmal
soviel Ernst und Jugend beisammen gefunden hätte. Re-

gina war keine Rose, die verblätterte, keine Nelke, die man,
den Duft verkostend, an sich drückt und wegwirft Re-
gina! Womit war sie zu vergleichen? Dem reifenden Korn
im Grund, dem blühenden Flachs an der Sonne.

Meinrad ging einen Schritt weiter. Dann blieb er

stehen, schaute vor sich hin und sagte: „Wir gehen gradaus
und haspeln die Earnkügel des Lebens langsam ab."

„Das wär mir zu langweilig. Mich gelüstet, zu wissen,

was unter den äußersten Ringen verborgen ist, ich freue
mich an dem Gedanken, mein Faden rolle noch lange an
der Spule, und sei je tiefer desto weicher, und am Ende

gar seiden. Auch du", wandte er sich an Regina, „findest
einmal ein weicheres Nestli, wenn du nur willst, einen Mann,
der dich auf den Händen trägt, ein hübsches Vüblein in der

Wiege Schaßengelein mit dem Schüsselgrübchen im Kinn
und dem silbernen Schweißtröpflein drinn, mach' nicht so

ernste Augen ..."
Paul wurde es warm unter dem steifen Brustlatz, in

dem eine goldene Nadel stak. Unter seinen Worten war
ihm plötzlich ein vorher verschlossenes Tor zu heißen Wün-
schen und Hoffnungen aufgesprungen, und Glocken läuteten
ihm eine Zukunft ein, von der er erst noch wie von einem

Rätsel gesprochen hatte. Und er verwunderte sich nicht darob,
daß er, der nie gelernt hatte, die Worte zu drechseln, aus
den Wogen von Weihrauch und Lobgesang der Marien-

paares mit männlicher

Ueberlegenheit anzu-

nehmen. Er begrüßte sie

als Nachbarn. Schon ein

ganzes Jahr säßen sie

nichtweiter von einander,

als man, tät's not, zu

rufen vermöchte, und

hoch seien sie sich noch

kaum begegnet. Allein
die Augen habe er offen,
und schon bemerkt, wie

esauf Hofstetten zu tagen
beginne. Er sei nämlich
auf der oberen Hof-
stellen zu Hause, und

wenn sein Vater mehr
Buben hätte als nur ihn
allein, „dann säßet ihr
nicht auf der unteren
Hofstetten, wir hätten sie

nicht aus den Händen ge-
lassen, gewiß nicht. Aber
ich allein habe auf un-
serem Grund zu essen und

zu arbeiten, lahm wer- ^ pîèà, Lern: iiewa N<>

km will ich mich nichts
Vater und Mutter aber mögen nicht mehr recht." Der red-
selige Jüngling streifte die Aermel zurück, denn die Sonne
brannte heiß, und wischte mit der Hand die Schweißperlen
von dem weichen jungblonden Schnäuzchen unter der Nase.

„Ich habe das Emd fett und glänzend in eurer Matte
stehen sehen, die Schirlingsdolden wachsen den Bäumen unter
die Arme und die Blüten verströmen Weihrauch, wenn sie im
Winde schaukeln, wie die Altardiener vor dem Allerheiligsten
räuchern", rühmte Meinrad, dessen Seele noch vom Kirch-
gang träumte.

„Ich gäb' diesen Wohlgeruch billig, ist nicht das beste

llraut, ein Schmarotzer", erwiderte der Nachbar trocken.

„Da ist Eroßhofstetten sicher vor ihnen, sie fänden
dort nichts zum Plündern", entgegnete Meinrad.

„Das wird Harz Haben, bis der Boden satt ist. Hun-
gllig, sagt mein Vater, hungerig ..." Der junge Nachbar
dehnte das Wort und wog es mit der Schulter. Meinrad
erkannte in dieser Gebärde das zähe Ringen, die langen,
endlos gedehnten Jahre der Arbeit, das Aetzwasser, der
Zweifel, stieg sauer in ihm empor. Vor dem besonnten
Eluck des anderen entmutigte ihn der eigene magere, nach
Arbeit hungernde Boden.

^
„Was Ihr uns eben sagtet/ist uns ein Trost. Hättet

f^r das Gut erworben, wär's gewiß nicht geschehen, um
kgrvarte und Disteln zu ernten. Was aber Euch gelungen

wäre, wird auch uns nicht fliehen. Wer schafft und auf
o t vertraut, darf auch ein wenig Glück erwarten. Die
^ ist uPn Gespane, wenn wir das Glück suchen gehen",

erwiderte Regina, als sie sah, wie des jungen Nachbars
Zwerfel den Bruder würgten.
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oerehrung einen ©Ritnb ooll Schmeichelei oerïoftet hatte.
Schmeichelei, nein, ihm roar's tiefer, anbähtiger (£rnft.

Sie itanben auf bem hohen Steg. Unter ihnen pur»
3elten bie leuchtenben Spiegel ber befonnten ©Bellen bahin,
bahin 3enfeits bes mit ©rlen unb ©Beiben unb glän»

îenben Silberpappeln befäumten Ufers rourben bie Seimen
dop Sofftetten fichtbar, bie Säufer an ber anfteigenben
Salbe, bas eine reich unb ftolä, bas anbere ein oerfhämter
©Irmer, ber einft beffere Dago gefehen. Um Scheiberoeg

reichte ber junge Sauer ©egina bie Sanb unb fah ihr in bie

©lugen. Da bauerte fie ihn. „Safe ben Serrgott roalten unb

bie ©Irbeit mit SOhafe." ©egitta roollte ihre Sanb frei machen,

allein fie ftal feft in feiner, benn ein ungelanntes ©efiihl oon
©eborgenheit unb ©Bärme fchlug einen leuchtenben ©Rantel

über fie.

©Reinrab roar oorausgegangen, jeht roanbte er fich 3U=

riicï unb fchaute feinbfelig auf.
„Der ©ruber ruft. ©Ibiö ..." Sie fanute feinen 5Ra=

men nidjt.
,,©aul hei he ich, fage mir ©aul", bat er.

„Sehe toohl, ©aul." Dann fhroebte fie baoon.
Der Serb ft tarn. Die ©rnte roar nicht fdjroer auf bem

mageren ©ut. Uns bent rafchelnben, buftenben flaub fifchten
fie bie ©tüffe, beren fie roenig für bie Sögel unb bie ©ich»

hörnchen übrig liehen. ©luf ©Illerheiligen ftellte ©Reinrab

ein paar Uühlein unb Sungoiel) in ben Stall, nicht niete,

roas er glaubte mit bem gutter in ber Scheuer überrointern

3U tonnen. Um ©Beihnahten fällte er bie Dannen im ffie»

meinberoalb, fpelltc felbft bas S0I3 mit ber tlingenbharten
©reitart oiertantig unb legte bie ©alten an bie Sonne 3um
Drohten. Sie weinten über ben ©erluft ihres braunen fhup»
pigen Uleibes, bie Dränen bufteten haräig unb herb, barob
aber rourben fie ftarï unb hart, roie im fleib geftählte tüten»

fdjen. 3m grühiahr pflan3te ©egina glahs, fie brauchten
bod) Semben, brauchten Sett3eug, es roar ihr fhier nicht
möglich, ihre ©Irmut an foldjen Spähen, bie alle grauen
gerne 3ur Shau ausbreiten, 3U oerbergen. Sie pflait3te
©ohnen unb 3orn, bah ber ©Sinter fie nicht ntehr roie

bie ©Räufe itt ber ftirdje überrafhte. Ulm tRain, ber lehtes

3ahr ooll Engerlinge geroefen unb bann oon ben ©ögeln
3u einem ©arten umgepflügt roorben roar, fehte fie ©rb=

äpfel. ©in leihter ©oben unb nun frei oon Unge3iefer.
Die ©ärten waren ihr tReid). 3ur ©Irbeit auf ben ©Ratten

rief fie ber ©ruber früh unb fpät. Sont Simmel tarn
tRegen unb Sonnenfhein, bie ©Irbeit oerfprah ©rfolg.

Saul? — 3ft bir, lieber ßefer, niht aud) fhon eine

gata ©Rorgana begegnet? ©Benn bu mübe in ber Sonne
bie ©lugen fdjloffeft, hat es oor bir purpurn, hellgrün unb

golbig aufgeleuchtet. Serrounbert öffneft bu bie ©lugen. Da
ift bie Sinnestäufhung oerfhrounben. — So geifterte Saul
burd) Seginas flehen. Der Dag, bie ©Irbeit, bie Sorge um
ben ©ruber, ber fid) oon ihr 3iefjen unb flohen lieh, tilgten
ihr bas 3auberlanb, barin Saul ftönig roar, roieber aus.
— ©s tarn oor, bah er ihr am Sonntag auf bem .gird)»

gang begegnete uttb fie ait feiner ©rfdjeinung eine äugen»

blidlihe grcube empfanb. Sie bähte etroa: Die gau3e ©Bohe

fah id) ihn nie — warum? — £>, fie hatte ihn oft gefehen,

aber ihre ©ebattfen waren 0011 ber ©Irbeit roie Stlaoen
gefttebelt geroefen. Hnb Saul bähte: ©Ils fie am Sain

ben glahs 30g» iauh3te ih ihr 3U, unb fie gab mir picht

©efheib. — 3h bin am großen girfcßbaum 3u oberft auf
ber fleiter geftanben unb habe ben Sut gefhroungen, uttb

fie tat fein 3eidjen bes ©rfennens. — „Segina, fomm bod)

3U mir." (gortfehung folgt.)

Bauerntheater. Skizze von Ed. Heß.

„©Biffen Sie fhon ?" ift eine neue 3eitungsrubrif
unterm Strich überfhrieben, bie ftarï in ©lufnabme 3U font»

men fheint. Sie bient, roie bas greu3roorträtfeI, leihter
unb anregenber ©ehirnmaffage, nur bah bie flöfung gleidj

hinter ber grage fleht unb niht erft eine ©Bohe fpäier
erfheint. ©Ran wirb gefragt, roas ein Dehielmehtel, tuas

©Ilabafter ober ein ©Rifron ift unb woraus ©Rargarine her»

geftellt roirb. ©igentlih ift es ein ©efellfhaftsfpiel: am

heften lieft einer oor unb bie anbern 3erbred)en fid) bie

5töpfe, ©Ber 3uerft, oerfteht fih, rihtig antwortet, belommt
einen Sunft unb ber Sunftfieger am Shluh einen flufj
ober fein SIus an ©unften oon jebem ©Ritfpieler in Sappen
ober ©aßen ausbe3af)It. ©Ber bie gragen fhon gelefen hat,

ift fein heraus, auher er hat bie ©Introort fhon roieber met»

geffen. ©Ran fänn bas Spiel auh felbft an Sanb eines

gonoerfationslerifous entwerfen unb bann 3U beliebigem

Umfang bringen. ©Benn ba nun ftünbe: „©Biffen Sie fhon

roas SrabI ift?", roürbe fih taum fo fdjnell jemanb

einen Sunft oerbienen. Um fie niht auf bie goiter 311

fpannen, fei es gleih oerraten: SrabI ift ein Dorf hei

3nnsbrud, ber romantifhen Diroler Sauptftabt. Dem So»

benfteiner Scheffels oerfhlüge es hier ben trunfenen Sing»

fang unb Kehrreim: „ein Dorf, roas ift's nur ©Rift ttitb

Sauh • •." ©eibes gibt es 3toar in SrabI auh, aber fotift

ift es ein refpeftables, behäbiges Dorf. Unb etwas Sc»

fonberes hat es noh oor anbern feinesgleidjen ooraus.
Sol3bau, faft nur eine ©retterbube, aber oon grofp
©Rahen, fobah man fie niht für eine Scheune halten fanit,

3ieht ben ©lid auf fih- Sie hat ein Sortal, fleute gehet

hinein, roir folgen unb finb — in einem Dheater. „©Biffen

Sie fhon roer gonrab Dreher roar? roer Xaoer Derofal

ift? roer bie ©rl»fleute finb?" Selbftoerftänblid) roiffen Sie

bas. Shlierfee, Degernfee oielleiht roaren Sie fhon

felber bort. Unb wenn auh niht, Shlierfee unb Degernfee

fommen ja 3u uns. ©In biefe Samen barf man bei Stahl

unb in feinem Dheater niht beulen. 3n biefem Dheater ift

bie 3eit unb mithin auh bie fliteratur ftillgeftanben, ein

3ahrhunbert lang unb länger. Sier fpielt man noh has

alte SRitterftücf, bas immer einen Doppeltitel hat, einen

flirrenb heroifdjen, roie „Sitter Ubo oon Siebeneidjen
unb einen, ber nah moralifierenber ©tußanroenbung mit

einem ftarfen Sdjuh gitfh unb goßebue fdjmecft roie „D*
©Ihnen Sohmut unb bes ©nfels Untergang". Ueber hie

bramatifhe Sanblung wäre 3U oermerfen, bah fie ftets foßt

reih bebaht ift unb überall bas Sebbelroort redjtfortigt:
„roilb unb blutig ging es immer her". Der ©erbrauh an

Seihen ift immer größer als in „tRidjarb III.". Die fleute

bringen fih aus ©eroohuheit, Sitterbraud), flattgeroeile uno

3Utn Spaß um. Sinter jebem Saus, hinter jebetn ©autn

unb gelfen fleht ein ©Rörber, ein gebungener ober_ einer

aus ©affion. Die leßtere, ab fdjeuroürbige ©attung ift immer

burd) einen roten ©art geïenngeihnet. Der wahre ®hü»

mann, ber oiel 3u leiben hat unb erft im Ickten ©Itt fern«

^Rechtfertigung unb ©Ipotßeofe unter ©otfeuer erlebt, m

blonb. Das roar in ©rabl immer fo, lange beoor ber artfeh

SRenfh unferer Dage fid) tppifiert unb genormt hat. ©am

©rfhiehen, ©rftehen unb ©rfhlagen gilt basfelbe: uram
Drabition. ©benfo ift bie gänslihe ©Ibroefenheit oon ©I©

hologie ein uraltes ©Rerlmal ber ©rabler Dramatik man

etroa eine ©eu3eitanleihe.
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Verehrung einen Mund voll Schmeichelei verkostet hatte.
Schmeichelei, nein, ihm war's tiefer, andächtiger Ernst.

Sie standen auf dem hohen Steg. Unter ihnen pur-
zelten die leuchtenden Spiegel der besonnten Wellen dahin,
dahin Jenseits des mit Erlen und Weiden und glän-
zenden Silberpappeln besäumten Ufers wurden die Heimen

von Hofstetten sichtbar, die Häuser an der ansteigenden

Halde, das eine reich und stolz, das andere ein verschämter

Armer, der einst bessere Tage gesehen. Am Scheideweg

reichte der junge Bauer Regina die Hand und sah ihr in die

Augen. Da dauerte sie ihn. „Lah den Herrgott walten und

die Arbeit mit Mah." Regina wollte ihre Hand frei machen,

allein sie stak fest in seiner, denn ein ungekanntes Gefühl von
Geborgenheit und Wärme schlug einen leuchtenden Mantel
über sie.

Meinrad war vorausgegangen, jetzt wandte er sich zu-
rück und schaute feindselig auf.

„Der Bruder ruft. Adiö ..." Sie kannte seinen Na-
men nicht.

„Paul heihe ich, sage mir Paul", bat er.

„Lebe wohl, Paul." Dann schwebte sie davon.
Der Herbst kam. Die Ernte war nicht schwer auf dem

mageren Gut. Aus dem raschelnden, duftenden Laub fischten

sie die Nüsse, deren sie wenig für die Vögel und die Eich-

Hörnchen übrig liehen. Auf Allerheiligen stellte Meinrad
ein paar Kühlein und Jungvieh in den Stall, nicht viele,

was er glaubte mit dem Futter in der Scheuer überwintern

zu können. Um Weihnachten fällte er die Tannen im Ge-

meindewald, spellte selbst das Holz mit der klingendharten
Vreitart vierkantig und legte die Balken an die Sonne zum
Trocknen. Sie weinten über den Verlust ihres braunen schup-

pigen Kleides, die Tränen dufteten harzig und herb, darob
aber wurden sie stark und hart, wie im Leid gestählte Men-
schen. Im Frühjahr pflanzte Regina Flachs, sie brauchten
doch Hemden, brauchten Bettzeug, es war ihr schier nicht
möglich, ihre Armut an solchen Schätzen, die alle Frauen
gerne zur Schau ausbreiten, zu verbergen. Sie pflanzte
Bohnen und Korn, dah der Winter sie nicht mehr wie
die Mäuse in der Kirche überraschte. Am Rain, der letztes

Jahr voll Engerlinge gewesen und dann von den Vögeln
zu einem Garten umgepflügt worden war, setzte sie Erd-
äpfel. Ein leichter Boden und nun frei von Ungeziefer.
Die Gärten waren ihr Reich. Zur Arbeit auf den Matten
rief sie der Bruder früh und spät. Vom Himmel kam

Regen und Sonnenschein, die Arbeit versprach Erfolg.
Paul? — Ist dir, lieber Leser, nicht auch schon eine

Fata Morgana begegnet? Wenn du müde in der Sonne
die Augen schlössest, hat es vor dir purpurn, hellgrün und

goldig aufgeleuchtet. Verwundert öffnest du die Augen. Da
ist die Sinnestäuschung verschwunden. — So geisterte Paul
durch Reginas Leben. Der Tag, die Arbeit, die Sorge um
den Bruder, der sich von ihr ziehen und stohen lieh, tilgten
ihr das Zauberland, darin Paul König war, wieder aus.
— Es kam vor. dah er ihr am Sonntag auf dem Kirch-
gang begegnete und sie an seiner Erscheinung eine äugen-
blickliche Freude empfand. Sie dachte etwa: Die ganze Woche

sah ich ihn nie — warum? — O, sie hatte ihn oft gesehen,

aber ihre Gedanken waren von der Arbeit wie Sklaven
geknebelt gewesen. Und Paul dachte: AIs sie am Rain

den Flachs zog, jauchzte ich ihr zu, und sie gab mir picht

Bescheid. — Ich bin am grohen Kirschbaum zu oberst auf
der Leiter gestanden und habe den Hut geschwungen, und

sie tat kein Zeichen des Erkennens. — „Regina, komm doch

zu mir." (Fortsetzung folgt.)

Lauerràeater. s^--e vvu L6. Ká
„Wissen Sie schon ?" ist eine neue Zeitungsrubrik

unterm Strich überschrieben, die stark in Aufnahme zu kom-

men scheint. Sie dient, wie das Kreuzworträtsel, leichter

und anregender Gehirnmassage, nur dah die Lösung gleich

hinter der Frage steht und nicht erst eine Woche später

erscheint. Man wird gefragt, was ein Techtelmechtel, was

Alabaster oder ein Mikron ist und woraus Margarine her-

gestellt wird. Eigentlich ist es ein Gesellschaftsspiel: am

besten liest einer vor und die andern zerbrechen sich die

Köpfe. Wer zuerst, versteht sich, richtig antwortet, bekommt

einen Punkt und der Punktsieger am Schluh einen Lust
oder sein Plus an Punkten von jedem Mitspieler in Rappen
oder Batzen ausbezahlt. Wer die Fragen schon gelesen hat,

ist fein heraus, auher er hat die Antwort schon wieder ver-
gessen. Man kann das Spiel auch selbst an Hand eines

Konversationslexikons entwerfen und dann zu beliebigem

Umfang bringen. Wenn da nun stünde: „Wissen Sie schon

was Pradl ist?", würde sich kaum so schnell jemand

einen Punkt verdienen. Um sie nicht auf die Folter zu

spannen, sei es gleich verraten: Pradl ist ein Dorf bei

Innsbruck, der romantischen Tiroler Hauptstadt. Dem Ro-

densteiner Scheffels verschlüge es hier den trunkenen Sing-

sang und Kehrreim: „ein Dorf, was ist's nur Mist und

Rauch ..." Beides gibt es zwar in Pradl auch, aber sonst

ist es ein respektables, behäbiges Dorf. Und etwas Ve-

sondere? hat es noch vor andern seinesgleichen voraus. K»

Holzbau, fast nur eine Bretterbude, aber von grà
Mähen, sodah man sie nicht für eine Scheune halten k«
zieht den Blick auf sich. Sie hat ein Portal, Leute gehen

hinein, wir folgen und sind — in einem Theater. „Wissen

Sie schon wer Konrad Dreher war? wer Xaver Terofal

ist? wer die Exl-Leute sind?" Selbstverständlich wissen Ge

das. Schliersee, Tegernsee vielleicht waren Sie schon

selber dort. Und wenn auch nicht, Schliersee und Tegernsee

kommen ja zu uns. An diese Namen darf man bei Pradl

und in seinem Theater nicht denken. In diesem Theater ist

die Zeit und mithin auch die Literatur stillgestanden, ein

Jahrhundert lang und länger. Hier spielt man noch das

alte Ritterstück, das immer einen Doppeltitel hat, einen

klirrend heroischen, wie „Ritter Udo von Siebeneichen'

und einen, der nach moralisierender Nutzanwendung mit

einem starken Schuh Kitsch und Kotzebue schmeckt wie „Der
Ahnen Hochmut und des Enkels Untergang". Ueber die

dramatische Handlung wäre zu vermerken, dah sie stets sehr

reich bedacht ist und überall das Hebbeiwort rechtfertigt:
„wild und blutig ging es immer her". Der Verbrauch a>i

Leichen ist immer gröher als in „Richard III.". Die Leute

bringen sich aus Gewohnheit, Ritterbrauch, Langeweile und

zum Späh um. Hinter jedem Haus, hinter jedem Baum
und Felsen steht ein Mörder, ein gedungener oder einer

aus Passion. Die letztere, abscheuwürdige Gattung ist immer

durch einen roten Bart gekennzeichnet. Der wahre Edel-

mann, der viel zu leiden hat und erst im letzten Akt seM

Rechtfertigung und Apotheose unter Rotfeuer erlebt, ist

blond. Das war in Pradl immer so, lange bevor der ariM
Mensch unserer Tage sich typisiert uns genormt hat. Vom

Erschienen, Erstechen und Erschlagen gilt dasselbe: uranc

Tradition. Ebenso ist die gänzliche Abwesenheit von W.
chologie ein uraltes Merkmal der Pradler Dramatik, mau

etwa eine Neuzeitanleihe.
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